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Heike Fenske, Gallinchener Str. 27h, 03051Groß Gaglow
Telefon: 0355 / 48 87 006  oder Mobil 0177 / 277 33 03

• Rückenschmerzen vorbeugen • körperliche u. seelische Entspannung

Wellness-Gutschein 
für den Rücken ...lassen Sie sich verwöhnen!
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Restaurant „Zum Kuckuck“    
Jether Weg 3 · 03149 Forst / Gross Jamno
Tel. 03562-664424 · www.zum-kuckuck.de

Reservierungen in Ihrem:

Valentins-Kabarett
Samstag, 14. Februar ab 20.30 Uhr

Geschmacklose Liebeslieder und amüsante 
Plaudereien zu Beziehungsfragen- 
Im Duell: Karsten Troyke & Suzanna

Im Kuckuck: Lieben, Leckern & Lachen
Gasthaus in Groß Jamno lädt zu Kabarettprogramm und Menü zum Valentinstag

Region (MB). Immer noch und
jung Verliebte erleben am
Valentinstag im Gasthaus „Zum
Kuckuck“ in Groß Jamno ein
musikalisches Kabarett-Pro-
gramm, das passender nicht
sein könnte: Mann und Frau
auf der Bühne, geschmacklose
Liebeslieder, aufregende Ehe-
krisen und charmante Versöh-
nungen- also alles, was eine
Beziehung zu bieten hat. 
Suzanna & Karsten Troyke brin-
gen dafür eine eigens für die-

sen Abend zusammengestellte
Auswahl älterer und neuerer
Liebeslieder und Chansons mit,
Texte und kleine Szenen, u. a.
von Georg Kreisler, Hugo Wie-
ner, Friedrich Hollaender, Ge-
orge Brassens u. a. In einem ei-
genwilligen Durcheinander
tragen sie nur scheinbar gefäl-
lige Melodien mit vermeintlich
unpolitischen Texten vor - "ge-
schmacklose Lieder" mit
Schockwirkung und "Schlager-
Feeling". Und beide setzen sich

Das Duo Suzanna & Karsten
Troyke versüßt den Valen-
tinsabend im „Kuckuck“

hier musikalisch sowohl mit den
großen Gefühlen als auch den
kleinen Widrigkeiten des Alltags
auseinander - mal im Solo, mal
gemeinsam, immer aber mit
Witz, Charme und Leiden-
schaft...
Die Kuckucks-Küche liefert
dazu im Vorfeld auf Wunsch
auch das passende Valentins-
Menü. 
Kartentelefon und Tischreser-
vierungen für diesen amüsanten
Beziehungs-Abend im  Re-

staurant „Zum Kuckuck“.

Der Valentinstag am 14. Febru-
ar des Jahres gilt in einigen Län-
dern als Tag der Liebenden. Der
Name des Tages wird heute zu-
meist auf die Sage des Bischofs
Valentin von Terni zurückge-
führt. Der religiöse, in der kirch-
lichen Liturgie wur-
zelnde Ursprung
des Feiertages be-
steht darin, dass
am 14. Februar in
manchen Kirchen
die Ankunft Jesu als
himmlischer Bräuti-
gam zur Himmlischen
Hochzeit gefeiert wurde.
Die Popularität des Da-
tums im angelsächsischen
Bereich beruht auf einem
Gedicht des englischen Schrift-
stellers Geoffrey Chaucer, „Par-
lament der Vögel“, das 1383
vermutlich aus Anlass einer Va-
lentinsfeier am Hof Königs Ri-
chard II. fertig gestellt und erst-

mals öffentlich vorgetragen
wurde. In dem Gedicht von
Chaucer wird dargestellt, wie
sich die Vögel zu eben diesem
Feiertag um die Göttin Natur
versammeln, damit ein jedes ei-
nen Partner finde.
Seit dem 15. Jahrhundert wer-

den in England Va-
lentinspaare gebil-
det, die sich
kleine Geschen-
ke oder Gedichte

schicken. Die Ver-
bindung mit Blu-

mengeschenken
könnte auf die Gattin

des Dichters Samuel
Pepys zurückgehen, die
1667 mit einem Blu-

menstrauß auf Pepys' Liebes-
brief reagierte. Von da an wur-
de die Verbindung von Brief und
Blumen in der noblen britischen
Gesellschaft nachgeahmt.

(Quelle: Wikipedia)

VALENTINSTAG  -  15

Am Wochendende rund um den Valentinstag versetzt sich die Band KLANGFEUER in den Liebesrausch. Die fünf Mu-
siker versprechen gefühlvolle Lieder unterm Sternenzelt des Planetariums mit Melodien und Texten, die unter die Haut
gehen. Zwei Stunden Unplugged-Musik mit Seele werden begleitet von einer multimedialen Show. Neben Titeln des ak-
tuellen Tonrägers „Zeit zum Reden“, werden auch  viele neue Songs ihre Live-Premiere haben. Die Konzerte mit Birthe
Kleemann (voc), Norman Gatzke (voc, bg), Marian Kleinau (vov, git), Torsten Karow (voc, git) und Detlef „Semmel“ Thom
(perc, voc) beginnen am Freitag, 13. Februar und Samstag, 14. Februar jeweils 20 Uhr. Karten zu 10, ermäßigt 8 Euro
gibt es unter Tel. 0355/ 71 31 09 Foto: Klangfeuer

Serie: Neue Branitzer Briefe (I)
Das „fürstliche Cottbus“ definiert sich historisch aus dem Leben und Werk von Hermann Graf Pückler-Muskau, der ab 1845 seinen zentralen Lebensort

von Muskau nach Branitz, damals noch weit vor den Toren der eben wirtschaftlich erwachenden Stadt Cottbus, verlegte. Eine reiche Erlebnis- und Gedankenwelt
erblühte damit in der Lausitz und hinterließ tiefe Spuren bis in unsere heutigen Tage. Davon erzählen die Autoren in dieser Reihe 

I
m Jahre 1806 unternahm
der grade 20jährige säch-
sische Graf Hermann Lud-

wig Heinrich von Pückler
(1822 in den Fürstenstand er-
hoben) seine erste größere Rei-
se, der viele folgen sollten. Sie
führte ihn von Muskau, über
Prag nach Wien, München,
Ulm, Stuttgart, Konstanz am
Bodensee, Zürich, um den
Vierwaldstätter See, das Tes-

denn Anfang November 1808
sah sich  Pückler für einige Zeit
in Italien. Die Route führte über
Genua, Florenz, Bologna nach
Rom. Der junge Graf war hier
fasziniert von den Sehenswür-
digkeiten und Kunstschätzen

Schweigel (1735-1812), sich
das Naturschauspiel anzusehen.
In „Jugend-Wanderungen“ wid-
mete Pückler dem Erlebnis
mehrere Seiten, die sich wie ein
Abenteuerroman lesen.  (In der
Forschungsstelle Pückler der

Viertelstunde im Umfange mes-
sen. In ihm hatten sich fünf von
einander getrennte Feuer-
schlünde an dem uns entgegen-
gesetzt liegenden Ende des Cra-
ters gebildet, die jetzt fast so
regelmäßig wie bei einem Feu-
erwerke, einer nach dem andern,
zu spielen begannen. ... In die-
ser Art wechselten die ver-
schiedenen Schlünde fast die
ganze Nacht hindurch mit ei-
ner Ordnung ab, als leite ein
unterirdischer dienstbarer Geist
nur ein Fest zu unserm Ver-
gnügen.“  Dann erlebte die Ge-
sellschaft, wie sich „in drei brei-
ten Strömen die Lava zischend
den Berg hinab ergoß. Sie bil-
dete an manchen Stellen hohe
Feuerfälle, die sich flammend
über die Felsen in die Tiefe
stürzten, wo ein kleines Thal
von ihnen angefüllt, wie ein
brennender See erschien. ... Ich
hätte geglaubt, der Hölle nahe zu
seyn, wenn wir nicht ein paar
so hübsche und liebenswürdi-
ge Weiber bei uns gehabt hät-
ten, daß man bei ihrem Anblick
wohl an’s Sündigen, aber als
Strafe höchstens an’s Fegefeu-
er denken konnte. Wir blieben
im Crater bis gegen Morgen,
wo die Eruption immer am hef-
tigsten zu werden pflegt, und
tranken unterdessen fleißig,
durch Wasser gemildert, die mit-
genommenen lacrime Christi
(Weißwein aus dem Vesuvge-
biet mit leicht schwefelhaften
Geschmack, d.A.) auf die Ge-

sundheit Plutos und aller Göt-
ter des Tartarus …
Wir würden vielleicht auch noch
jetzt nicht an den Rückzug ge-
dacht haben, wenn uns nicht
eine hohe Flamme, die plötz-
lich in der Entfernung einiger
Schritte von uns aus der Erde
schlug, allzulebhaft daran ge-
mahnt hätte ... und wir vielleicht
nur um wenige Minuten der ro-
mantischsten aller Todesarten
entgangen waren.“
Nach diesem Vesuverlebnis
blieb Pückler in Neapel und gab
sich ganz dem Karneval hin,
knüpfte Bekanntschaften und
hatte eine Liaison mit der ver-
heirateten Gräfin Julie von Gal-
lenberg aus Wien. Die schöne
Küstenlandschaft nahm der jun-
ge Adlige kaum wahr. Pückler
war eben noch nicht der Gar-

tenkünstler, sondern er befand
sich noch in seiner Sturm- und
Drangperiode.
Seine Beschreibung des Ve-
suvausbruchs wurde Höhe-
punkt in den Berliner Salons,
wo er als Enfant terrible galt.
Allerdings: Diesen Pückler-
schen Vulkanausbruch konn-
ten Wissenschaftler bis heute
nicht nachweisen. Vesuverup-
tionen gab es 1808 und 1812.
Denkbar bleibt, dass Pückler
am Vesuv vulkanische Aktivi-
täten, wie z. B. das Wachstum
eines kleinen Ascheninnenke-
gels oder Lavadomes, vom
Kraterrand beobachtete.
Mit seiner Schilderung hat
Hermann Graf von Pückler
sein schriftstellerisches Talent
ausprobiert  und  in den Sa-
lons Begeisterung gefunden.

Brief und Blumen seit
sieben Jahrhunderten

Von der Herkunft des Valentins-Brauchs

Pückler auf dem Vesuv 
Vor 200 Jahren bestieg der junge Graf den Vulkan

und der lebenssüchtigen Ge-
sellschaft. 
Zu einem Ball, den der franzö-
sische Gouverneur  und Präsi-
dent der römischen Staaten,
Graf von Miollis (1759-1828)
im Palast Doria gab, war Pück-
ler geladen.  Hier kam die Kun-
de vom Ausbruch des Vesuvs. 
Der Vulkan erhebt sich am Golf
von Neapel. Er ist heute 1281
Meter hoch und der einzige ak-
tive Vulkan auf europäischem
Festland. 
Mit großem Hallo brach ein jun-
ger Teil der Gesellschaft auf,
um dem Naturspektakel beizu-
wohnen. Pückler und sein Ge-
fährte Alexander von Wulffen
nahmen das Angebot der Grä-
fin Wey an, stiegen in ihre Kut-
sche und fuhren wahrscheinlich
am 4.2.1809 gemeinsam die 230
Kilometer nach Neapel. Der Ve-
suv grüßt in der Ferne. Ge-
meinsam mit Pückler, Wulffen
und der Gräfin Wey beschlossen
auch die Gräfin Julie von Gal-
lenberg und der bekannte mäh-
rische Bildhauer Andreas

Stiftung Fürst-Pückler-Museum
Park und Schloß Branitz ist die
Schilderung nachzulesen.)
„Um elf Uhr in der Nacht mach-
ten wir uns auf den Weg ...“
Pückler beschreibt den be-
schwerlichen Aufstieg auf Eseln
und zu Fuß. „Wie sehr hielten
wir uns aber für alle ausge-
standne Mühe belohnt, als wir
den weiten Crater endlich be-
treten hatten. Der ... schwarze
Kessel, in dem wir uns befan-
den, mochte ohngefähr eine

Von
CHRISTIAN FRIEDRICH
& VOLKMAR HEROLD

sin, das Berner Oberland, den
Jura, das Genfer Seegebiet,
durch Frankreich, Italien und
1810 zurück nach Muskau.
Unter Standesgenossen wurde
sie „Grand Tour“ genannt. 
Pücklers Tour aber war un-
standesgemäß: Er kam nicht
in Begleitung eines Erziehers
und wohlversehen mit Emp-
fehlungsschreiben in auser-
wählten Bestimmungsorten
an. Er ließ sich vielmehr ei-
nen Reisepass auf den Namen
„Hermann“ ausstellen. Mit
kleiner väterlicher Apanage
ausgestattet, reiste er wie es
sich gerade ergab, mal zu Fuß,
mal per Kutsche, mal zu Pferd,
aber auch auf dem Esel. Er
marschierte manchmal zehn
Stunden und länger am Tag.
Vielleicht erwachte bei einem
Abstecher nach Mailand die
Sehnsucht nach dem Land,
„wo die Zitronen blühen“,

Der unheilvoll rauchende Vesuv. Vor 1930 Jahren vernichte-
te er Pompeji. Letzte große Ausbrüche waren 1906 und 1944

Der junge Pückler in einem
Aquarell    Fotos: CGA-Archiv


